
33. Sonntag im Jahreskreis A – 15.11.2020 N – Segnung des Kirchturmhahnes
Schwestern und Brüder im Herrn,
   darf ich vorstellen: der Hahn. Ab der kommenden Woche soll er – weithin sichtbar – auf unserem Kirchturm stehen.

  Es war ein Vorschlag aus der Gemeinde. Herr Rudolf Molter hatte im Zusammenhang mit der Sanierung unseres Kirchturms und der Farbgebung der Glockenstube den Vorschlag gemacht: Man könnte doch die Gelegenheit nutzen, auch einen Hahn auf einer der beiden Kirchturmspitzen anzubringen. Der VR der Pfarrgemeinde ist auf diesen Vorschlag eingegangen. Und so steht der Hahn jetzt vor uns. Näher werden wir dem Hahn nicht mehr kommen. Aber wozu das Ganze? Wozu sollte ein Hahn auf dem Kirchturm stehen?

  Liebe Mitchristen, sicher, es ist eine alte Tradition. Genauer seit dem frühen Mittelalter wird ein Hahn über dem Kreuz angebracht. 
  Manche Leute meinen, dass das ein Erkennungszeichen für katholischen Kirchen ist. Das ist allerdings nicht richtig. Viele evangelische Kirchen tragen ebenfalls einen Hahn auf der Kirchturmspitze. Besonders im süddeutschen Raum. Und viele katholische Kirchen haben keinen Hahn.

  Also: Wozu sollte ein Hahn auf dem Kirchturm stehen? 

  Liebe Mitchristen, interessant ist, dass bereits die vorchristliche Antike häufig auf den Hahn Bezug nimmt. Er galt als Zeichen des Lichtes – lange vor dem Sonnenaufgang hat der Hahn krähend auf das kommende Licht hingewiesen. So ist er zum Gefährten des Sonnengottes Helios geworden. Der Schriftsteller Plinius lobt seine Weisheit als Wächter und Zeitansager.
  Im Ersten Evangelium wird der Hahn nur zweimal erwähnt: beim Dulder Hiob als Wetterprophet und im Buch der Sprichwörter als Zeichen der Überheblichkeit: „der Hahn, der umherstolziert“ (Spr 30,31).

  Alle vier Evangelien berichten von dem Wort Jesu an Petrus: „Ehe der Hahn kräht, wirst du mich dreimal verleugnen“. Ausgerechnet dieses Tier, das die schmachvollste Stunde des Apostelfürsten und ersten Papstes bezeichnet, ausgerechnet dieses Tier stellt die kirchliche Baukunst auf die Spitze der Türme. Das ist eine kraftvolle Aussage und zugleich eine weitreichende Warnung. Ich bin davon überzeugt, dass der Hahn uns auch zum Innehalten auffordert. Wir können eben nicht wie Petrus sicher sein, dass wir den Herrn niemals verleugnen würden. Immer steht diese Gefahr vor unserer Haustür. Zugleich mahnt uns dieses Federvieh, dass wir wachsam sind. Wachsam vor den Gefahren des Stolzes und der Überheblichkeit. Aber ebenso wachsam in den Ereignissen der Zeit. Jetzt, in den Zeiten der weltweiten Krankheit, scheint mir das eine sehr aktuelle Warnung zu sein. In dieser Stunde der Menschheit, wenn so viele falsche Propheten uns mit abenteuerlichen und kruden Behauptungen erschüttern wollen. Dass wir wachsam sind und nüchtern bleiben in all dem Hin und Her. Wachsam auch angesichts der eignen Versuchbarkeit. Keiner ist vor dem Irrtum gefeit, dass er oder sie immer das Richtige weiß und tut. Die Mahnung des atl. Sprichwörterbuches lässt aufhorchen: dass wir nicht stolz umherschreiten wie ein Gockelhahn, der zum lächerlichen Federvieh werden könnte. Dass wir uns in der eigenen Überheblichkeit nicht lächerlich machen. Gerade auch im Raum der Kirche, besonders im Klerus, scheint mir das eine besondere Versuchung zu sein. Dass wir im kirchlichen wie im weltlichen Bereich uns an Titelchen, Kittelchen und Pöstchen festmachen. Schon die hl. Hildegard hat bei ihrer Predigt vor dem Trierer Domkapitel eben davor gewarnt.
  Schwestern und Brüder im Glauben, der für mich größte Trierer, der hl. Bischof und Kirchenlehrer Ambrosius von Mailand, hat dem Hahn ein köstliches literarisches Denkmal gesetzt. Einen Hymnus, den die Kirche an jedem zweiten Sonntag in der Frühe betet: lateinisch beginnt der Hymnus mit den Worten: Aeterne rerum conditor, noctem diemque qui regis.
O ew´ger Schöpfer aller Welt,
des Walten Tag und Nacht regiert,
du setzt den Zeiten ihre Zeit,
schenkst Wechsel in der Zeiten Lauf.  
Der Hahn, des Tages Herold, ruft,
der Wächter in der Finsternis.
Sein Schrei trennt von der Nacht die Nacht,
dem Wanderer zur Nacht ein Licht. 
Da steigt der Morgenstern empor,
erhellt das schwarze Firmament,
da weicht der dunklen Mächte Schar
vom Weg des Unheils scheu zurück.

Da fühlt der Schiffer neue Kraft,
des Meeres Brandung sänftigt sich,
der Fels der Kirche, Petrus, weint,
bereut die Schuld beim Hahnenschrei.

So stehet rasch vom Schlafe auf:
Der Hahn weckt jeden, der noch träumt.
Der Hahn bedrängt, die säumig sind,
der Hahn klagt die Verleugner an.

Hoffnung erwacht beim Hahnenschrei,
und Lindrung strömt den Kranken zu.
Der Räuber lässt von seinem Tun,
Gefallene vertrauen neu.

Herr, wenn wir fallen, sieh uns an
und heile uns durch deinen Blick.
Dein Blick löscht Fehl und Sünde aus,
in Tränen löst sich unsre Schuld.

Du Licht, durchdringe unsern Geist,
von unsren Herzen scheuch den Schlaf,
dir sei das erste Wort geweiht,
dich preise unser Morgenlob.
Amen

